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Abfallzerkleinerer

Über einen im Spülbecken integrierten
Zerkleinerer entsorgt heute mehr als
die Hälfte aller US-amerikanischen
Haushalte ihre Küchenabfälle direkt
in die Kanalisation � Schachtabdeckung.
Das elektrische Kleingerät ist unterhalb
des Abflusses angebracht und püriert
auf Knopfdruck Abfälle und Essens-
reste mit Wasser zu einem flüssigen
Brei, der durch die Abwasserrohre ge-
spült und in Kläranlagen weiter bear-
beitet wird. In idealer Weise macht das
Gerät durch die augenblickliche Ent-
sorgung vergessen, welche Mengen
und welche Arten von Abfall es aus
dem Haus transportiert. In den Blick
rückt das aggressive Ventil zwischen
Ober- und Unterwelt nur, wenn es die
falsche Materie entsorgt, wie Wertge-
genstände oder menschliche Körper-
teile, oder durch Fehlfunktionen den
Inhalt der Rohre wieder zurück in die
Wohnung transportiert. Beides sind
gleichermaßen beliebte Motive für
Komödien wie für Horrorfilme: Je un-
mittelbarer und schärfer die Trennung
zwischen den Sphären des Reinen und
des Unreinen konstruiert ist, desto
mehr scheinen sich Phantasie und
Ekel von deren Umkehrung anregen
zu lassen.

Die Karriere des Abfallzerkleinerers
als neuer Ausscheidungsmechanismus
für Wohngebäude beginnt nach dem
Ersten Weltkrieg. Verstädterung und
industrielle Produktion von Nahrungs-
mitteln lassen die Menge der Haus-
haltsabfälle stark zunehmen, während
hergebrachte Verwertungsformen als
Brennstoff, Tierfutter, Kompost usw.
sich für den Einzelhaushalt oder Klein-

unternehmer nicht mehr lohnen. Was
zuvor als wertvoller Rohstoff diente,
wird nun mit Schmutz gleichgesetzt
und innerhalb des privaten und des
öffentlichen Raums zu einer uner-
wünschten, unreinen Materie, die nur
an eigens dafür eingerichteten Orten
ihren Platz hat. Doch selbst eine gut
organisierte Müllabfuhr erfordert die
zeitweise Lagerung von Abfall, was
Arbeit macht („Wer bringt den Müll
raus?“), Gerüche entstehen lässt oder
unbeliebte Tierarten anziehen kann.

Wie beim Ersatz des Nachttopfs
durch das �WC kann die Einrichtung
einer direkten, ständig verfügbaren
Schnittstelle zwischen Haushalt und
dem städtischen Entsorgungssystem
der Kanalisation nur durch das kom-
plexe Zusammenwirken technischer
Erfindungen, infrastruktureller und or-
ganisatorischer Rahmenbedingungen
und einer kulturellen Praxis der Weg-
werfgesellschaft Fuß fassen. Das erste
US-Patent für einen per Handkurbel
betriebenen Abfallzerkleinerer im
Spülbecken wird 1920 von Dominick
Rodgers aus Pittsburgh, Pennsylvania,
angemeldet. Zwei Jahre später prä-
sentiert in Frankreich der Ingenieur
Louis Antoine Garchey �Müllschlucker

eine gleichfalls durch Muskelkraft und
Wasser angetriebene Hebelvorrich-
tung zum gleichen Zweck. Entschei-
dend für beide Mechanismen sind die
Anpassung des Abfalls an den Durch-
messer der Abflussrohre und ein luft-
dichter Verschluss, um die Küche vor
Gerüchen und der Fauna der Kanali-
sation zu schützen. Garchey meldet
dann 1926/27 u.a. in Frankreich, der
Schweiz und den USA das Patent für
ein System an, das in der modernen
Architekturgeschichte Europas zu-
nächst zum Inbegriff fortschrittlicher
Gebäudetechnik im Geschosswoh-
nungsbau und dann der damit auftre-
tenden Probleme wird. Es sieht luftdicht
verschließbare Sammelbehälter unter
dem Küchenbecken jeder Wohnung
vor, aus denen Abwasser und alle Ab-
fälle bis zu einer bestimmten Größe
bei Bedarf in zentrale Sammelsta-
tionen abgelassen werden können. In
einigen Pilotprojekten modernen Woh-
nungsbaus in Großbritannien und
Frankreich (Quarry Hill Flats, Leeds,
1934–1941; Unité d’habitation, Mar-
seille, 1947–1952; The Barbican, Lon-
don, 1956–1979) wird die unmittel-
bare Entsorgung von festen Abfällen

so mit dem Abwasser gekoppelt. Diese
nach Garchey benannten Systeme
münden jedoch nicht in die städtische
Kanalisation, sondern bilden mit ei-
genen Verbrennungsanlagen oder
Sammeltanks geschlossene Kreisläufe.
Notorische Probleme und der große
Reinigungsaufwand führen dazu, dass
es bei Einzelversuchen mit solchen hy-
draulisch betriebenen Anlagen bleibt.

In den USA hingegen bringt 1935
die Firma General Electric den ersten
elektrischen Abfallzerkleinerer für das
Spülbecken namens Disposall auf den
Markt und im gleichen Jahr lässt John
Hammes den In-Sink-Erator patentie-
ren. Erst nach dem Krieg beginnt die
Produktion in hohen Stückzahlen und
bis 1948 folgen knapp zwanzig
weitere Anbieter wie Waste King
oder Atomic Disposer. Ab den 1950er
Jahren werden in den USA jährlich
etwa 200.000 Geräte neu installiert.
Die Geschichte der Etablierung des
Abfallzerkleinerers zeigt die enge Ver-
schränkung von Konsumkultur, Bau-
wesen und öffentlicher Regulierung. Ei-
nerseits handelt es sich um ein relativ
günstiges, leicht zu installierendes
Elektrogerät, das sich nahtlos in den
Diskurs um größtmögliche Hygiene
und Zeitersparnis im Haushalt einfügt.
Es gilt den Installateuren und Küchen-
bauern als Türöffner für den Absatz
neuer Küchenausstattungen, wie die
Fachzeitschrift Domestic Engineering
im Oktober 1954 schreibt: „Once they
have bought the idea of a disposer
they have bought the idea of a whole
new kitchen.“ Andererseits muss der
Zerkleinerer von der kommunalen Ab-
wasserwirtschaft genehmigt werden,
bevor eine direkte Vermarktung beim
Endverbraucher Erfolg haben kann.
Die Hersteller verhandeln deshalb in-
tensiv mit Kommunalverwaltungen,
Abwasserfachleuten, Bau- und Instal-
lateurfirmen – mit sehr unterschied-
lichen Ergebnissen: Die Kleinstadt
Jasper in Indiana schließt 1950 mit
General Electric einen Vertrag zur
Ausstattung aller Haushalte mit Dispo-
sall-Zerkleinerern und stellt daraufhin
als erste Kommune der USA die städ-
tische Müllabfuhr ein und verbietet das
Aufstellen von Mülltonnen außerhalb
privater Gebäude. Andere Kommu-
nen, darunter Dearborn in Michigan
1951, Denver und Detroit 1955, ver-
pflichten zumindest bei Neubauten zur
Installation eines Abfallzerkleinerers.

Philadelphia, Miami und New York
dagegen verbieten bereits 1949 den
Betrieb der Geräte, da sie eine Über-
lastung des Kanalisationssystems be-
fürchten. In New York City wird das
Verbot erst 1997 aufgehoben. In den
europäischen Ländern finden die elek-
trischen Zerkleinerer im Gegensatz zu
anderen US-amerikanischen Innova-
tionen kaum Verbreitung. Zwar wirbt
die Firma In-Sink-Erator Worldwide
heute mit der vermeintlichen Umwelt-
freundlichkeit ihres Produkts, da es
Mülldeponien entbehrlich mache. Doch
für einen durchdachten, ressourcen-
schonenden Umgang mit den Über-
schüssen der Zivilisation kann das Ge-
rät kaum Zukunftsperspektiven bieten.
Elke Beyer
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Absperrgitter

Das Gitter ist eine Trennvorrichtung
zum Zweck der Leitung, Sicherung und
Absperrung. Das Spektrum reicht vom
mobilen Veranstaltungsgitter bis zum
dauerhaften Hochsicherheitszaun. Die
Worte „Gitter“ und „Gatter“ gehören,
ebenso wie „Gatte“ oder das Adjektiv
„gut“ (aus mittel- und althochdeutsch
guot, got), zu der indogermanischen
Wurzel ghedh mit der Bedeutung
„umklammern, fest zusammenfügen,
zusammen passen“. Ein Gitter besteht
aus einer Gitterfläche in Form von
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